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Andrea Schuhmacher

Doppelte Studiengebühren für
Schweizer, vierfache Studien-
gebühren für ausländische Stu-
dierende und weniger finanzi-
elle Mittel für Forschungspro-
jekte: Diese Auswirkungen hat
das Entlastungspaket 2027 des
Bundesrats für SchweizerHoch-
schulen. 460 Millionen Franken
pro Jahr sollen im Bereich Bil-
dung, Forschung und Innovati-
on (BFI-Bereich) eingespartwer-
den. Am Mittwoch protestierten
landesweit nicht nur Studieren-
de gegen die Sparpläne des Bun-
desrats, sondern auchDoktoran-
den und Post-Doktoranden. Sie
befürchten markante Qualitäts-
einbussen in derHochschulaus-
bildung und Spitzenforschung.

«In den letzten Jahren hat der
Aufwand fürdenUnterricht stark
zugenommen: Kurse, die nor-
malerweise von rund 15 Studie-
renden besucht wurden, zählen
nun 30 Studierende», sagt Ma-
ria Tranter, Post-Doktorandin
im Departement Geschichte an
der Universität Basel. «Das be-
deutet fürmich die doppelte Ar-
beitsbelastung.»

Sie ist zu 60 Prozent an der
Universität Basel angestellt. Das
heisst im Prinzip, dass sie zu 20
Prozent unterrichten und admi-
nistrativeAufgaben übernehmen
und zu 40 Prozent forschen soll-
te. «Akademische Karrieren ba-
sieren auf Forschung.» Je mehr
Zeit Tranter aber für den Un-

terricht investieren muss, desto
weniger Zeit hat sie für die For-
schung, für Bewerbungen für
Fördermittel. Sie arbeitet heu-
te tatsächlich deutlich mehr als
die 60 Prozent, zu denen sie an-
gestellt ist.

Bereits jetzt werdenweniger
Fördergelder gesprochen
Mit dem Sparpaket würde sich
dieses Problemverstärken.Denn
Universitätenwerden an derAn-
zahl Studierenden gemessen.
«Das heisst, dass die Studieren-
denzahl zwarwachsenwird, aber
immer weniger Dozierende und
Assistenten diesewerden betreu-
en können», sagt Tranterweiter.

Das Entlastungspaket sieht
auch vor, Bundesbeiträge an den
Schweizerischen Nationalfonds
(SNF) und die Agentur für Inno-
vationsförderung Innosuisse um
je zehn Prozent zu kürzen. Zwi-
schen 2026 und 2028müsste der
SNF Einsparungen vonmindes-
tens 400Millionen Franken vor-
nehmen. BFI-Institutionen be-
fürchten, dass das SNF damit
gezwungen wird, die Finanzie-
rung von 700 Forschungspro-
jekten abzuweisen, obwohl diese
alle Kriterien fürwissenschaftli-
che Exzellenz erfüllen.

Das spürt Tranter bereits heu-
te. Allein die Ankündigung, dass
ab 2026 gespart werden muss,
hat dazu geführt, dass weniger
Fördergelder gesprochen wer-
den. «EinMangel an Forschungs-
stellen bedeutet zugleich weni-

ger interessante und relevan-
te Forschung.» Die Projekte, die
durchgeführt werden könnten,
würden entwedervon Dritten fi-
nanziert werden, «die ein Inter-
esse an den Ergebnissen haben»,
oder es würde auf «sehr, sehr
klar umschriebene Forschung»
hinauslaufen, «bei der man im
Grunde genommen das Ergeb-
nis bereits kennt».

Sowohl Maria Tranter wie
auch Tomas Sousa, Doktorand
am Departement Physik, bekla-
gen sich nicht über ihren Lohn.
Es reiche zum Leben. Dennoch
warnt Sousa eindringlich vor
den Folgen von Sparplänen im
Bildungssektor.

Massenkündigungen und
Brain Drain befürchtet
«Einer der Gründe, warum ich
heute zu Ihnen spreche, ist,
dass ich in meinem Land kei-
ne Zukunft hatte», sagt der ge-
bürtige Portugiese, der 2023 in
die Schweiz kam. Aufgrund des
Sparprogramms Troika musste
Portugal Kürzungen in der For-
schung hinnehmen.Mit der Fol-
ge, dass viele Studierende ins
Ausland zogen.

Er plädiert nicht nur gegen
Sparpläne in der Schweiz – Sou-
sa sieht gegenwärtig auch den
perfekten Zeitpunkt für eine In-
vestition in die Forschung. Zum
Treffenmit dieser Redaktion vor
dem Kollegienhaus der Univer-
sität Basel taucht er mit einem
Stapel Artikel mit News zu Spar-

programmen anHochschulen in
Dänemark, Deutschland, Gross-
britannien, Schweden, Finnland
und Irland auf. «Die Folgen wa-
renMassenkündigungen und so-
genanntes Brain Drain», so Sou-
sa. Er befürchtet, dass weniger
Spitzenforschende, Gastwissen-
schaftlerinnen und internatio-
nale Studierende in die Schweiz
kommen – und das Land so an
Ansehen verliere.

Die Schweiz sei in Sachen For-
schung eines der wettbewerbs-
fähigsten Länder der Welt. Das
zeige sich auch an der Anzahl
Bewerbungen für Forschungs-
stellen: «Jedes Mal, wenn wir
eine Stelle im Fachbereich Phy-
sik ausschreiben, bewerben sich
Menschen aus allerWelt.»

Deshalb sei es auch ein gros-
ses Problem, dass das Sparpro-
gramm des Bundes die Studi-
engebühren für internationa-
le Studierende erhöhen wolle.
Tomas Sousa: «Dabei profitiert
die Schweiz enorm davon: Der
Forschungsstand hier ist nur so
stark,weil jedermitmachen und
einen Beitrag leisten kann.»

«Ich lade jeden ein, sich an die
Fakultät für Physik oder Chemie
zuwenden und in einemderBü-
ros zu zählen, wie viele Schwei-
zer dort sind: Es sind sehrweni-
ge», schildert Sousa weiter.

«Wir befinden uns in einer
Zeit, in der wir Informationen
über die Folgen von Kürzungen
in der Bildung und Forschung
aus vielen anderen Ländern ha-

ben und wir daher wissen, wel-
che Folgen das haben kann.» Er
plädiert aufgrund der langfristi-
gen Konsequenzen für eine sehr
sorgfältige Entscheidung.

Uni Basel will
Gebühren nicht erhöhen
Der nationale Dachverband der
Schweizer Studierendenschaf-
ten, der gemäss eigenenAngaben
die Interessen von über 140’000
Studierenden vertritt, fordert
den Bund dazu auf, auf die Spar-
pläne zu verzichten. Dazu reich-
te er amMittwochabend in Bern
auf dem Bundesplatz eine Peti-
tion ein. Ob diese von Bundes-
rätin Karin Keller-Sutter persön-
lich entgegengenommen wur-
de, war bis Redaktionsschluss
noch offen.

Sollte das Parlament aller-
dings die Einsparungen im BFI-
Bereich gutheissen, so ist derzeit
nicht klar, was das für Studie-
rende an derUni Basel bedeuten
würde. Wie die bz basel berich-
tete und Uni-Sprecher Matthias
Geering auf Anfrage dieser Re-
daktion bestätigt, wolle man in
Basel auf eine Erhöhung der Stu-
diengebühren verzichten. «Das
ist bei uns derzeit kein Thema»,
so Geering.

Nach dem Entscheid des Par-
lamentsmüsseman sich grund-
sätzliche Fragen stellen,was die
Finanzierung der Uni angehe.
Aber die Studiengebühren sei-
en nicht der Ort, wo man zuerst
hinschaue.

Überfüllte Hörsäle undweniger Zeit für
Forschung: Der Kampf umdie Bildung
Landesweite Demonstrationen Die Schweiz will jährlich 460Millionen Franken im Bildungsbereich einsparen.
Maria Tranter und Tomas Sousa von der Universität Basel warnen eindringlich vor einem Brain Drain.

Am Mittwoch protestierten landesweit Studierende, Doktorierende und auch Dozenten gegen die Sparpläne des Bundes. Am Mittag versammelten sich Protestierende auch
an der Uni Basel – am Abend gingen sie an die grosse nationale Demo in Bern. Foto: Nicole Pont
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Drogenprozess Das Appellations-
gericht Basel-Stadt hat sich am
Mittwoch gegen dieVerwertbar-
keit von Daten der App SkyECC
ausgesprochen. Die Staatsan-
waltschaft führte sie als Beweis-
mittel gegen einenmutmasslich
internationalen Drogenhänd-
ler. Die Daten implizieren, dass
der 50-jährige Beschuldigte im
zweitinstanzlichen Drogenpro-
zess nicht nur lokal Kokain ge-
dealt hat, sondern in gross ange-
legten Drogenschmuggel invol-
viertwar.DerEntscheid schränkt
die Anklage auf jene Punkte ein,
die unabhängig von denApp-Da-
ten ermittelt wurden.

Die Staatsanwaltschaft und
die Verteidigung hatten Beru-
fung gegen das erstinstanzliche
Urteil des Strafgerichts von Ja-
nuar 2023 angemeldet. Die An-
klage hatte damals über 17 Jah-
re Gefängnis für den Mann ge-
fordert, den sie als ganz grossen
Fisch des internationalen Dro-
genhandels betrachtet.Das Straf-
gericht sah dies aber nicht als
erwiesen an und verurteilte ihn
zu zehn Jahren und neunMona-
ten, hauptsächlich für den Han-
del mit nur 4,2 Kilo statt 9 Ton-
nen Kokain.

Tanja Opiasa/SDA

Chat-Daten laut
Basler Gericht
nicht verwertbar

Liestal Am Montagabend wurde
einMotorradfahrer in Liestalmit
erheblich überhöhterGeschwin-
digkeit von der Polizei Basel-
Landschaft gestoppt.Wie die Po-
lizei mitteilt,wurde der 18-jähri-
ge Deutsche von einer mobilen
Geschwindigkeitskontrolle auf
der Oristalstrasse mit 152 km/h
in einer 60er-Zone gemessen.
Nach Abzug der Toleranz lag
die Überschreitung bei 87 km/h.

Die Polizei konnte den Mo-
torradlenker trotz nach oben ge-
klapptemKontrollschild eruieren
und in derNähe derKontrollstel-
le anhalten. Auf Anweisung der
Staatsanwaltschaft Basel-Land-
schaft wurde das Fahrzeug be-
schlagnahmt, und der Führer-
ausweis des jungen Fahrerswur-
de sofort vor Ort entzogen. Der
18-Jährigemuss sich nunwegen
eines Raserdelikts vor der Justiz
verantworten.

Lukas Hausendorf

18-Jähriger rastmit
hochgeklapptem
Kontrollschild
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Simon Tribelhorn

Wenn heuteAbend (21 Uhr, BaZ-
Liveticker) im St.-Jakob-Park die
Europa-League-Partie des FC
Basel gegen den VfB Stuttgart
angepfiffen wird, werden auf
den gut gefüllten Joggeli-Tri-
bünen auch reichlich Gästefans
aus dem Schwabenland zugegen
sein. Das Gästekontingent von
1800 Tickets werden die Stutt-
garter beiweitem überschreiten.

Auf der Stadionhälfte Rich-
tung Gästesektor gibt es prak-
tisch keine freien Plätzemehr. Es
ist davon auszugehen, dass ge-
rade dort viele VfB-Fans Plätze
gebucht haben.Währenddessen
hatte es auf der anderen Seite,
RichtungMuttenzerkurve, Stand
Dienstagnachmittag, noch eini-
ge verfügbare Tickets.

Bis zu 7000 Stuttgart-Fans
im St.-Jakob-Park
Der FC Basel rechnet mit bis zu
7000VfB-Fans, die heute im Jog-
geli seinwerden. So viele Tickets
wurden bis zum Dienstag nach
Deutschlandverkauft.Allerdings
sind darunter auch diverse Ad-
ressen aus Weil am Rhein, Lör-
rach oderanderenOrten aus Süd-
baden, die demFCB zugerechnet
werden können.

Fans von grossen Bundesliga-
Clubs wie Stuttgart sind dafür
bekannt, viele Auswärtsfans an
europäische Spiele mitzubrin-
gen. Weil die Fahrt nach Ba-
sel nur knapp drei Stunden und
damit weniger lang als zu man-
chen Bundesliga-Gegnern dau-
ert, erweist sich die Reise zum
Schweizer Meister für VfB-An-
hänger als besonders attraktiv.
Und wenn so viele Matchbillet-
te in den öffentlichen Verkauf
gelangen wie beim FCB, dann
decken sich die Fans auch mit
reichlich Tickets ausserhalb des
Gästebereichs ein. Ein bekann-
tes Beispiel ist Eintracht Frank-
furt, das 2022 zum Viertelfinal-
spiel der Europa League gegen
Barcelona mit über 30’000 Fans
nach Spanien reiste.

Die VfB-Fans haben sich nach
Beginn des öffentlichen Ticket-
verkaufs mit reichlich Karten
eingedeckt und sich auch nicht
von den Preisen abschrecken las-
sen.Diese sorgten fürAufregung
unter der rotblauen Anhänger-
schaft, nachdemdie Packages für
die vier Heimspiele gegen Stutt-
gart, FCSB Bukarest, Aston Villa
und Viktoria Pilsen in den Vor-
verkauf gingen. Einerseits, weil
viele die Preise als zu hoch an-
gesetzt sahen, andererseits,weil
es für Saisonkartenbesitzer und
Vereinsmitglieder keinen Rabatt
gab. Der FCB reagierte und gab
den betreffenden Fans nachträg-
lich dieMöglichkeit auf einenTi-
cketshop-Gutschein in derHöhe
von 15 Prozent desTicketpreises.

Es ist nicht das ersteMal, dass
der FC Basel aufgrund der Ti-

cketpreise den Unmut der eige-
nen Fans auf sich zieht. Vergan-
gene Saison wurden die Preise
für Einzeltickets für die letzten
beidenHeimspiele gegen Luzern
und Servette Genf um30 Prozent
erhöht.Auch diese Entscheidung
wurde nach zahlreichen negati-
ven Reaktionen der Fans rück-
gängig gemacht.

Attraktivität der Gegner
ist entscheidend
Gegenüber der letzten Europa-
League-Kampagne in der Sai-
son 2019/20 zahlen Saisonkar-
tenbesitzer und Vereinsmitglie-
der bei denVorverkaufspackages
in vielen Sektoren pro Spiel ge-
rechnet fast den doppelten Preis.
So haben die teuersten Packages
im SektorAvor sechs Jahren pro
Heimpartie noch rund 48 Fran-

ken gekostet, jetzt sind es 95.
Gleich sieht es im günstigsten
Sektor, dem Family-Corner, aus:
Der Preis pro Spiel ist von 13 auf
25 Franken gestiegen.

Zu dieser Preisgestaltung ha-
ben mehrere Faktoren geführt:
Einerseits die attraktiveren Geg-
ner in der diesjährigen Kampag-
ne (vor sechs Jahren traf man in
der Gruppenphase auf Krasno-
dar, Getafe und Trabzonspor).
Andererseits das generell hö-
here Preisniveau beim FCB, was
sich auch an den Kosten für Sai-
sonkarten ablesen lässt. Im Um-
kehrschluss bedeutet dies auch,
dass der FCB bei unattraktive-
renWettbewerben dieTicketprei-
se deutlich nach unten anpasst,
wie 2022/23 in der Conference
League. Damals bezahlten Fans,
die sich ein Package fürdie Grup-

penphase holten, in den Sektoren
B und D 10, im Sektor C 20 und
imSektorA30 Franken pro Spiel.

Trotz Kritik konnte der FC Ba-
sel am Ende knapp 17’500 Pa-
ckages für die Europa-League-
Heimspiele dieser Saison ver-
kaufen: «Setzt man diese Zahl
insVerhältnis zu den aktuell ver-
kauften Saisonkarten von knapp
18’600, so ist dies ein durchaus
zufriedenstellender Wert», teilt
der Club mit.

Neu ist zudem, dass der FC
Basel je nach Attraktivität der
Gegnerdie Einzelticketpreise un-
terschiedlich hoch ansetzt. So
bezahlt man für die Spiele ge-
gen denVfB Stuttgart undAston
Villa je nach Sektor bis zu knapp
40 Prozent mehr als für die Par-
tien gegen FCSB Bukarest und
Viktoria Pilsen.

Dass derTicketpreis nicht der al-
leinige ausschlaggebende Punkt
ist, ob sich ein Fan für oder ge-
gen einen Stadionbesuch ent-
scheidet, zeigt sich auch am
Beispiel von YB. Bei den Ber-
nern erhielten Saisonkarten-
besitzer und Mitglieder einen
Vorverkaufsrabatt und bezahl-
ten je nach Sektor bis zu fast
50 Prozent weniger als FCB-
Fans. Dennoch kamen zum Eu-
ropa-League-Auftaktspiel gegen
das eher unattraktive Los Pana-
thinaikos Athen nur etwas über
20’000 ins Wankdorf, während
der Schnitt bei Liga-Heimspielen
in dieser Saison bei rund 28’500
Fans liegt.

Bisher nur selten ein
ausverkauftes Stadion
So sieht das auch der FCB: «Das
Beispiel vonYB gegen Panathin-
aikos hat unser Gefühl bestä-
tigt, dass vor allemvermeintliche
Topspiele gegen international re-
nommierte und attraktive Geg-
ner zu einem deutlich erhöhten
Fan-Aufkommen führen. Für at-
traktive Gegner in einem attrak-
tiven Wettbewerb sind die Fans
auch bereit, etwas auszugeben.»

Auch in Basel stiess die Eu-
ropa League schon vor sechs
Jahren trotz der deutlich güns-
tigeren Ticketpreise nicht auf
grosse Begeisterung: Beim 5:0-
Sieg gegen Krasnodar im ersten
Gruppenspiel kamen gerademal
14’127 Zuschauende ins Joggeli.
Im Sechzehntelfinal gegen Apo-
el Nikosiawaren es fünf Monate
später nur rund 300 Fans mehr.

Vielmehr als die Ticketpreise
ist also dieAttraktivität des Geg-
ners und des Wettbewerbs ent-
scheidend, wie die Vergangen-
heit zeigt. Abgesehen von Par-
tien in der Champions League
spielte der FCB im Europacup
bisher nur selten vor ausverkauf-
tem Haus. Es ist deshalb davon
auszugehen, dass das Joggeli bei
Spielen gegen Bukarest oder Pil-
sen auchmit niedrigeren Preisen
nicht plötzlich zum Zuschauer-
magnet werden würde.

Die Europa League kostet viele FCB-Fans
doppelt so viel wie noch vor sechs Jahren
FC Basel im Europacup Pro Spiel gerechnet haben sich die Package-Tickets des FCB in mehreren Sektoren stark verteuert.
Im Vergleich zur letzten Europa-League-Teilnahme reisen immerhin schon in der Gruppenphase namhafte Clubs an.

Am Donnerstag werden auf den Joggeli-Tribünen auch ausserhalb des Gästesektors viele Stuttgart-Fans zugegen sein. Foto: Freshfocus

Waskannes Schöneresgeben, als
sich für einigeStunden indieWelt
der Wiener Walzerseligkeit ent-
führen zu lassen?AmMontag, 29.
Dezember, um19Uhr, macht die
»Wiener Johann Strauß Konzert-
Gala« Station im Stadtcasino
Basel.

Kendlinger dirigiert
K&K Philharmoniker
Atemberaubend schön, kon-

zentriert, präzise und meist
ausverkauft – so kennt das
Publikum die Konzerte der K&K
Philharmoniker, die an diesem

Abend unter der Leitung von
Max Kendlinger musizieren. Mit
weit über einerMillionBesuchern
zählt diese Strauß-Gala zu den
erfolgreichsten Strauß-Tourneen
seit Johann Strauß selbst.
Ob in Berlin, Stockholm,

Kopenhagen, in Paris oder im
Goldenen Saal des Wiener
Musikvereins – immer wieder
bedankt sich das Publikum mit
Standing Ovations. Wer sich
Karten sichert, kann sich auf
einen unvergesslichen Abend
freuen.
Neben den bekannten Strauß-

Melodien wie »An der schö-

nen blauen Donau« und dem
»Sperl-Galopp«, erklingen auch
Raritäten und große Walzer wie
»Dynamiden«, »Aquarellen« und
»Dorfschwalben aus Österreich«.

An der schönen
blauen Donau

Freuen darf man sich
auch auf Stückewie dieQuadrille
»Un ballo in maschera« oder
die Polka »Vélocipède«.
Natürlich immer dabei: die
Zugabe aller Zugaben –
der mitreißende »Radetzky-
Marsch«. Was will man mehr.

Karten an allen bekannten
Vorverkaufsstellen sowie online
über www.ticketcorner.ch und
www.kkphil.at

& 0 900 /800 800
1,19 CHF/Min.

Wiener Walzerklänge in Basel genießen
K&K Philharmoniker gastieren am 29. Dezember mit ihrer Strauss-Gala im Stadtcasino

Anzeige
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KARTEN

p u r e p a s s i o nK&K Philharmoniker bei ihrem letzten Konzert im Wiener Musiverein.


